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Sozialiſtiſche Hintertreppenpolitik
hilfferding und Breitſcheid in Genf

Berlin, 6. September.
Wie ja auch aus der franzöſiſchen und engliſchen Preſſe her

torgeht, iſt nach den Reden Macdonalds und Herriots die Frage
der Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund mit einer gerade

überraſchenden Schärfe in den Vordergrund gerückt worden.
deutſchen Kreiſen hatte man die Reden Herriots ſo auf-
t, daß er die in den Ausführungen des engliſchen Miniſter
enten enthaltene Einladung wieder rückgängig zu machen

oder doch ſo ſtark abzuſchwächen ſuchte, daß die Angelegenheit
wenigſtens für die Seſſion des Völkerbundes nicht mehr zur
Sp kommen könnte. Nach den letzten Jnformationen, die
dem Dammert Dienſt aus Genf vorliegen, verlautet aber aus
Kreiſen der franzöſiſchen Delegation, daß Paul Boncourt ge

rt habe, Herriots Rede wäre gerade in dem Punkte der Auf
Deutſchlands falſch verſtanden worden. Die franzöſiſche

Delegation würde ſich durchaus nicht ablehnend verhalten, wenn
g. ſchland ſofort einen Antrag auf Aufnahme ſtelle. Nicht ſo
deurlich, aber immerhin beſchwichtigend und korrigierend wird
dieſer Paſſus in der Rede Herriots ja auch in der heutigen
Pariſer Preſſe kommentiert. In der engliſchen Preſſe wurde
ja ſogar bereits behauptet, daß ein deutſcher Antrag ſchon in
Vorbereitung ſei.

Dieſer Eindruck in den fremden politiſchen Kreiſen läßt ſich
eigentlich nur aus der regen Tätigkeit erklären, die Breitſcheid
und Hilfferding gleich nach ihrer am Donnerstag erfolgten An
kunft in Genf hinter den Kuliſſen entfaltet haben. Soviel wir
wiſſen, hatte Hilfferding bereits eine längere Ausſprache mit
Loucheur, und man erzählt ſich in Genf auch, daß Hilfferding
und Breitſcheid ſogar mit Herriot Fühlung genymwen hätten,
und daß dieſe Unterredungen ſich um die Frage der Aufnahme
Deutſchlands gedreht hätten. Es dürfte wohl unnötig ſein, noch
hinzuzufügen, daß die Beſtrebungen der beiden deutſchen Ab-
geordneten in der Richtung einer Beſchleunigung der Aufnahme
gingen. Ob dieſe Hier allerdings im deutſchen
Intereſſe liegt und mit der Taktik der Reichsregierung über-
einſtimmt, läßt ſich mit ſtarkem Grund bezweifeln. Gewiß hat

Deutſchland ein Intereſſe an ſeiner Aufnahme in den Völker
bund, aber die Reichsregierung muß doch verlangen, daß zu-
nächſt einmal die Bedingungen erfüllt werden, die ein ſo großer
und für Europa ſo wichtiger Staat wie Deutſchland an ſeinem
Beitritt knüpfen muß. Das iſt bekanntlich einmal, daß Deutſch
land einen Sitz im Rate des Völkerbundes erhält. Die franzöſi
ſchen Beſtrebungen gehen nun darauf hinaus, dem Völkerbunds-
rat einfach um einen Sitz zu vermehren. Das würde natürlich
von vornherein bereits eine Schwächung des deutſchen Ein
fluſſes bedeuten, und wir müſſen deshalb wohl verlangen, daß
der Rat neu gewählt wird und Deutſchland innerhalb des
jetzigen Umfanges des Rates einen Platz erhält. Außerdem
gehen franzöſiſche Beſtrebungen darauf hinaus, die deutſche Ver
kretung im Völkerbundsrat von den ihm obliegenden Kon
trollen auszuſchließen. Das würde natürlich den Begriff der
Gleichberechtigung von vornherein illuſoriſch machen, und auch
ier müßte Deutſchland alſo zunächſt beſtimmte Sicherheiten er-

Aus all dem ergibt ſich von ſelbſt, daß die Reichsregierung
erſt noch eine Reihe von diplomatiſchen Vorbereitungen für den
deutſchen Beitritt treffen muß, und daß eine ſo überraſchende
Veſchleuni der Aufnahme, wie ſie von ausländiſchen undvon den Kreiſen um Hilfferding und Breitſcheid betrieben wird,

dem deutſchen Jntereſſe nur ſchaden kann,
weil ſie die unbedingt notwendige vorherige Klärung der
Stellung Deutſchlands als Völkerbundsmitglied abſchwächen odergar perßinderg würde. t

Kein Erſuchen des Kanzlers
um Aufnahme in den Völkerbund

Berlin, 6. September.
Wie die „Tel.Union“ auf Rückfrage bei hieſiger zuſtändiger
Stelle erfährt, iſt eine Meldung der Pariſer „Jnformation“ aus
Genf, wonach Reichskanzler Marx in der Frage der Auf
nahme Deutſchlands in den Völkerbund einen Brief an den
r Miniſterpräſidenten gerichtet habe, frei
erfunden.
Die Arbeiten der dritten Kommiſſion

er 6. S nIn Genf werden noch ſechs Redner zu Worte men.Dann wie Ausſ über die Sicherung und Ab
rüſtung beendet. it die Situation ſich von Paris
aus an Hand von Berichten franzöſiſcher Preſſevertreter über-
blicken läßt, wird die Völkerbundsverſammlung den Entwurf
über das gegenſeitige Gavrantiegbkommen und die von den

ächten dazu erteilten Antworten der 8. Kommiſſion überweiſen.
Die Kommiſſion dürfte damit beauftragt werden, einen neuen
Text auszuarbeiten, von dem man erwarten kann, daß er mit
Mehrheit zur Annahme gelangen wird. Eine juriſtiſche Kom
miſſion wird eine Formel für die Modalitäten der Schieds
ge richtsbarkeit und die obligatoriſche Anrufung des
Schiedsgerichtshofes ausfindig machen. Nach dem „Petit Jour-
nal“ wird der dritten Kommiſſion bereits kommenden Montag
ſämtliches Material der letzten vier Jahre zur Verfügung geſtellt

BeKendelt fich

erklärt,

I. die Reſolutionen des Völkerbundes vom Jahre 1922
2. das Projekt über den gegenſeitigen Garantievertrag, der

aus den Reſolutionen r iſt. Beigefügt werden die
Antworten der verſchiedenen Mächte.

8. handelt es ſich um das neue amerikaniſche Projekt über
den Vertvag zur gegenſeitigen Unterſtützung

Zwiſchen Frankreich und England wurde dem genannten
Blatt zufolge eine Verſtändigung dahingehend erzielt, daß der
Völkerbund eine allgemeine Abrüſtungskonferenz
einberufen wird. Die obligatoriſche Schiedsgerichtsbarkeit und
die Verhandlungen betreffend die Abrüſtung ſind, das wurde
ausdrücklich zur Kenntnis genommen, eng mit der Sicherungs-
frage verknüpft. Es konnte damit ein er echt Fortſchritt
erzielt werden. Das Prinzip des obligatoriſchen Schiedsſpruches,
das Herriot in London zur Geltung brachte, iſt jetzt allgemein in
Genf anerkannt, ebenſo die Frage der wirtſchaftlichen Sanktio
nen, die mit dem Schiedsſpruch eng zuſammenhängt. Meinungs
verſchieden heiten beſtehen nur noch in der Frage der militäriſchen
Sanktionen, die daher Gegenſtand weiterer Beratungen des
Völkerbundes bilden werden.

Die Gegenſätze zwiſchen Macdonald
und Herriot

Genf, 6. September.
Engliſchen Blättern iſt von hier gemeldet worden, es fei

möglich, daß Macdonald nach ſeiner Rückkehr nach London mit
Deutſchlands zum ölkerbund eintreten werde.
Von ſehr gut unterrichteter engliſcher Seite wird heute hierzu

daß dieſe Meldung den Dingen weit vorauseile.
Macdongald und Herriot führen heute ihre Be-
ſprechungen hier weiter, die zum Ausgleich der zwiſchen ihnen
noch beſtehenden Unterſchiede in der Auffaſſung dienen ſoll. Esiſt ſelbſtverſtändlich, daß bei dieſen verliehen Beſprechungen

auch die Frage des Eintritts Deutſchlands in den Völkerbund
ihrer Wichtigkeit gemäß eine große Rolle ſpielen wird. Es iſt
anzunehmen, daß Macdonald heute a in einem Schluß
wort vor der Verſammlung die Ergebniſſe der bisherigen Ver-
handlungen zuſammenfaſſen wird. Die geſtrigen Erklärungen
Herriots beziehen ſich unmittelbar auf die Statuten des Völker
bundes. In den Artikeln 1, 8 und 9 wird bekanntlich beſtimmt,
daß die Vorausſetzung der Zulaſſung davon abhänge, daß der be
treffende Staat „wirkſame Garantien ſeiner aufrichtigen Abſicht
gibt, ſeine internationalen Verpflichtungen zu erfüllen. Jm Ar
kikel 8 wird die Bedingung aufgeſtellt, daß die Bundesmitglieder
ſich verpflichten, „in der offenſten und vollſtändigſten Weiſe alle
Mitteilungen über den Stand ihrer Rüſtungen, ihrer militäri-
ſchen und Flottenprogramme ſowie der zum Krieg verwendbaren
Jnduſtrien auszutauſchen.“ Hier liegen alſo die Vorbehalte,
die Herriot den Aeußerungen Macdonalds entgegenſetzt.

Der Schluß der heutigen Vormittags-
ſitzung

Geuf, 6. September.
Der Maharadſcha von Bikanava ſprach im

Namen der indiſchen Fürſten, die eine hohe ung vor
dem Völkerbund beſitzen. Er ſtimmt mit Macdonalds Anſicht
überein und lehnt den Garantievertrag ab. Das Schiedsgericht
iſt nach ſeiner Meinung der einzige Weg zum Frieden der Welt.
Die Hauptſchwierigkeiten für Jndien liegen in der Grenzfrage,
da die Nachbarvölker, die mit Waffen aus Europa verſehen wer
den, die friedliebende indiſche Bevölkerung bedroht. Die Schutz
liga des Völkerbundes könne aus begreiflichen Gründen Indien
nicht ſchützen, daher verwerfe Jndien den Garantievertrag, ob
Barh es ebenſo wie alle anderen Völker den Frieden anſtrebe.

ei der indiſchen Frage handelt es ſich um die Sicherheit von
390 Millionen Menſchen. Nur ein Schiedsgericht kann die
Sicherheit gewährleiſten.

Der Redner Canadas erinnert an den Vertrag mit den
Vereinigten Staaten vom Jahre 1908, der die Sicherheit
Canadas garantiert. Canada beſitzt kein Militär, es habe nur
eine Schutzpoligei und gewähre den amerikaniſchen Behörden

eie Durchfahrt durch ſeinen Kanal. So hat Canada ſchon vor
en die Abrüſtu e für ſich gelöſt.Für Grieche nan richt Folttis. Der Völker

bundsvertrag bilde einen FriedensVerbindungsweg. Der Ver-
trag unterdrückt nicht das Recht zum Kriege. Er erkennt ihn
vielmehr als notwendig an und verwirft nur die Kriege, die den
Völkerbundsvertrag verletzen. Die Sanktionen, die der Ver
trag vorſieht, ſind unzureichend. Ein iſt not
wendig. Die großen ungen auf das Schiedsgericht können
zu Entſcheidungen führen. Artikel 12 und 18 des Völkerbunds-
paktes genügen nicht. Nur 13 Staaten haben ſie unterzeichnet.
Macdonalds Plan iſt gut, aber wer ſollen die Mitglieder des
Gerichtshofs ſein? Und wenn der gegen den Vertrag verſtoßende
Staat ſich weigert, ſich dem i richt zu unterwerfen?
Wenn man zum obligatoriſchen iedsgericht verpflichtet
hat, wie weiß man dann, ob man ſich ſpäter auch dem Urteil
unterwerfen kann? Fünf amerikaniſche Staaten haben ſich ein
obligatoriſches Schiedsgericht geſchaffen und als acht hre
ſpäter ein Konflikt entſtand, da weigerte ſich der Verurteilte,
das Urteil anzuerkennen. Auf die Moral allein kann man ſich
nicht verlaſſen. Ohne allgemeine Garantien iſt an eine Ab-
rüſtung nicht zu denken. Ein internationaler Gerichtshof reicht
nicht aus. Die Sitzung wird um 2381 Uhr geſchloſſen. Wie
verlautet, wird in der Nachmittagsſitzung ſtatt des engliſchen

S.
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Um Deutſchlands Aufnahme in den Völkerbund

ſprechen.

Eine Programmrede Coolidges
Waſhington, 86. September.

Präſident Coolidge benutzte heute, Sonnabend, die Ge-
legenheit ſeiner Anweſenheit in Baltimore bei der Enthüllung
des Denkmals für den Marquis de Lafayette, der eine führende
Rolle in den Freiheitskämpfen der Vereinigten Staaten geſpielt
hatte, um eine programmatiſche Rede zu halten, die
innerpolitiſch vor allem gegen La Follette gerichtet war,
aber in bedeutſame außenpolitiſche Erklärungen mündete. „Wir
haben“, ſagte der Präſident, „uns ſtets von Offenſiv oder De
fenſivbündniſſen ferngehalten, und uns in die politiſchen Streitig
keiten fremder Länder nicht eingemiſcht. (2) Während wir
alſo nie den Wunſch hegten, in fremde Meinungsverſchiedenheiten
einzugreifen, ſo waren wir doch ſtets beſtrebt, zu ihrer Schlich
tung beizutragen. Wir können nicht parteiiſch für eine Nation
eintreten oder uns gegen eine andere ſtellen. Amerika iſt das
Land der Toleranz und hat keinen Platz für diejenigen, die die
Intereſſen fremder Nativnen über die der eigenen ſtellen möchten.
Un abhängig zu ſein, bedeutet aber meiner Meinung nach
nicht, ſich zu iſolieren, ſondern ein guter Samariter zu
ſein.“ Der Präſident erörterte dann eingehend die bisherigen
Hilfsaktionen, die Amerika im Intereſſe Europas auf caritativem
und wirtſchaftlichem Gebiet unternommen habe, wobei er be
ſonders auf den Dawes- Plan hinwies, deſſen Erfolg den
Beginn einer neuen Aera des Friedens darſtelle, und war eines
ewigen Friedens, nachdem Anriffskriege für alle Zeiten
ausgeſchloſſen ſeien. Amerika werde ſeine Bemühungen in dieſer
Richtung fortſetzen. „Wir wünſchen, daß Europa ſeine Schwie-
rigkeiten überwindet und den Haß begräbt. Wenn wir wünſchen,

daß Frankreich bezahlt werde, ſo können wir dieſes Ziel am
beſten erreichen, indem wir dazu behilflich ſind, das deutſche Volk,
das nun vom Militarismus geheilt iſt, in ſeine vollen
Rechte in einer friedlichen Familie der Natio-
nen wieder einzuſetzen.“ Jm Verfolg ſolcher Politik
der Hilfsbereitſchaft, ſo ſchloß der Präſident, liege die beſte Ga
rantie für die friedliche Weiterentwicklung der Ziviliſation.

Englands unverminderter Kampf
gegen die Anleihe t

London, 6. September.
Daily Mail“ ſetzt den üblichen Kampf gegen die deutſche

Anleihe mit unverminderter Heftigkeit fort. Jm allgemeinen
a jedoch eine gewiſſe Ruhe in die Diskuſſion gekommen zu
ein. „Financial Times“ ſchreiben über die deutſche Anleihe

unter dem geſtrigen Datum aus New-York, daß die Emiſſion
der deutſchen Anleihe nicht ſobald erwartet wird.

Wie man aus Kreiſen der interalliierten Bankwelt hört,
wird die Anleihe wahrſcheinlich im Oktober ausgegeben
werden, obwohl es noch viel Einzelheiten zu regeln gibt, die
erfahrungsgemäß ſehr viel Zeit in Anſprüch nehmen. Ueber
die private Anleihe wird weiter geſagt: Es iſt bemerkenswert,
daß während der letzten zehn Tage in der Walſtreet eine Reihe
von Anfragen wegen deutſcher Jnduſtrieanleihen eingegangen
ſind, deren Geſamtbetrag auf eine Milliarde Dollar geſchätzt
wird. Die Bankiere behandeln die Angelegenheit ohne Ueber
eilung. Ein ZehnMillionenDollar Kredit wird zwiſchen der
Equitable Truſt-Compagny und dem deutſchen Kohlenſyndikat
als nahezu abgeſchloſſen bezeichnet. Der Betrag ſoll zur
r Wwolebung der Kohlenproduktion im Ruhrgebiet benutzt

erden.

Die Schlußreviſion der interalliierte
Kontroll kommiſſion

Berlin, 6. September.
Die Reichsvegierung hat bebanntlich für Montag den 8. Sep

bember den Beginn der Abſchlußveviſion der intevalliievten
Militärkkontrollkommiſſion angekündigt. Wie wir erfahren,
werden die Beſuche der über das ganze Reich verſtreuten Unter
kommiſſionen von izieren zunächſt den früher für
Lehrzwecke arbeitenden Fabriken und Werken ſowie ferner
den Formationen der Schutzpoligei in einer Reihe grö
ßerer Städte gelten. Bei der Kontrolle der Polizei wird es ſich
um die Feſtſtellung handeln, ob die Organiſation der Schutz
poligei den bebannten Forderungen der Botſchafter konferenz ent
ſprich.. Die meiſten Unterkommiſſionen der interalliierten Kon
trollkommiſſion haben ihr Kommen angekündigt, damit die
nötigſten Vorbereitungen für einen veibungsloſen Verlauf der
Reviſion gewoffen werden können. Die Beſuche der Kontroll
kommiſſionen bei den nen Druppendeilen und Ein
richtungen der Reichswehr dürfen erſt zu einem ſpäteren Der
min erfolgen, da im Augenblick eine Kontrolle an den verſchie
denen ReichswehrStandorten wegen der Abweſenheit der
Truppen anläßlich der Herbſtmanöver öglich iſt. Die Ver
tveber der Kontrollkkommiſſion werden bei ihren Beſuchen wie
gewöhnlich von deutſchen Verbindungs'offig
zieren der Heevesfriedens kommiſſion begleitet werden

Die Aufhebung der Zollgrenze
Eſſen, 6. September.

Eigener Drahtbericht.)
Wie die Jnduſtrie und Handelskammer uns mitteilt, finde

die Aufhebung der Zollgvrenze nach neueſten
Verfügungen des Kommandanten Fillippi bereits in dex Nacht
vom 8. zum September nachts 12 Uhr ſtatt.



Die Deutſchkonſervativen gegen die
Annahme

Berlin, 6. September.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Der engere Vorſtand der Deutſchkonſervativen Partei, deren

Vorſitzender bekanntlich Graf Weſtarp iſt, hat eine Entſchlie-
ßung angenommen, die ſich in ſcharfen Worten gegen
die Annahme des Dawesgutachtens äußert und er-
ſucht, daß der deutſchnationale Vorſtand ſich mit äußerſter Klar-
heit über die Vorgänge bei der Annahme des Dawesgutachtens
durch die Abſplitterung der deutſchnationalen Reichstagsfraktion
erklärt. Er erſucht hierin um die eingehendſte Unterſuchung der
Haltung, die zu den Kundgebungen der Partei im ſchroffſten
r Er bittet alle konſervativen Kreiſe, vorläufig
keine Entſchließungen zu faſſen, ſolange nicht der erweiterte Vor
ſtand der Konſervativen weitere Entſchließungen gefaßt hat. Jn
der Entſchließung wird weiter dem Grafen Weſtarp der wärmſte
Dank für ſeine feſte Haltung ſowie uneingeſchränktes Vertrauen
ausgeſprochen.

Dieſe Entſchließung mit ihrer ſcharfen Kritik läßt erkennen,
in welche äußerſt ſchwierige Lage die Deutſchnationale Volkspartei
infolge ihrer nicht geſchloſſenen Haltung während der Ab-
ſtimmung geraten iſt. Die Blätter von links werden natürlich
ſofort ſchreien, daß die Konſervativen nun endlich offen ihre Ab-
ſicht zeigten, eine eigene Partei zu gründen. Doch wird es nicht
lange dauern, daß die demokratiſchen Hoffnungen gründlich ent-
täuſcht werden. Vielleicht wäre es geboten, wenn die Partei
durch eine in Kürze abgehaltene Zuſammenkunft der führenden
Perſönlichkeiten aus dem ganzen Reiche einen außerordent-
lichen Parteitag anberaumt, bei der alle dieſe nicht nur
das Parteiſchickſal, ſondern das nationale Schickſal aus engſte be
rührenden Fragen zur Klärung kommen könnten.

Keine Gegenſätze im Zentrum
Berlin, 6. September.

Die Reichsparteileitung der Deutſchen Zentrumspartei ver-
öffentlicht eine Erklärung, die ſich mit der Mitteilung des
„Lokal-Anzeigers“ innerhalb der Partei beſchäftigt. Die Sitzung
des Parteivorſtandes habe, ſo wird erklärt, eine völlige ein-
mütige Beurteilung der politiſchen Lage er-
geben. Gerade der Abg. Stegerwald ſei es geweſen, der die ein
mütige Entſchließung des Parteivorſtandes der Sitzung des
Katholikentages formuliert vorgewieſen habe. Direkt politiſche
Erörterungen ſeien auch in dieſem Jahre nicht Gegenſtand der
Beratung des Katholikentages in Hannover geweſen.

Leinert penſioniert
Hannvver, 6. September.

Der Streit um den Abbau des Oberbürgermeiſters iſt nun
mehr zu übervaſchendem und, wie uns ſcheinen will, recht glück-
lichem Abſchluß gekommen. Während das Bürgervorſteherkolle-
gium in ſeiner Mehrheit zunächſt beabſichtigte, erneut einen Ab
baubeſchluß zu faſſen, der ſich ſtreng an die geſetzlichen Vor
ſchriften gehalten hätte, iſt ein ſolcher Beſchluß nunmehr über
flüſfig geworden vch, daß Herr Leinert bereits einen Ver
trag untereichnet hat, der ſeine Penſionierung zum
1. Oktober d. J. vorſieht. Das Bürgervorſteherkollegium
hat in ſeiner vertraulichen Sitzung am Freitag nachmittag dieſem
Vertrage bereits mit großer Mehrheit zugeſtimmt, ſo daß nur
noch die Zuſtimmung des Magiſtrats ausſteht, an der aber wohl
kaum zu zweifeln iſt.

Zwei Roßbachleute ſpurlos
verſchwunden

Stettin, 6. September.
Die „Völkiſche Pommerſche Warte“ bringt folgende auf

ſehenerregende Meldung:
„Uns werden folgende Tatſachen übermittelt: Seit Mitt-

woch, den 27. l iſt der Bruder des Feldwebels Schönings
von der Roßbachabteilung, Heinz Schöning, Kaufmann z. Zt.,
20 Jahre alt, wohnhaft in Stettin, ſpurlos verſchwun-
den. Er ging mittags mit der Bitte von ſeinen Eltern fort,
ſein Abendbrot zurückzuſtellen, er käme etwas ſpäter, da er noch
Kundſchaft zu beſuchen hätte. Er iſt danach von niemanden
r rn worden. Seit dem 31. Auguſt iſt der Bäcker

no

itrr

Er iſt am Sonntag abend zum letzten Mal mit ſeinen Kameraden
zuſammen geweſen. Marlow trennte ſich von ſeinen Freunden
in der Abſicht, nach Hauſe zu gehen. Er iſt etwa 18 bis 19
Jahre alt. Beide Verſchwundenen ſind Roßbachleute.“

An den zuſtändigen Stellen hat man zwar, wie die „Tele-
graphenUnion“ erfährt, von obigen Vorgängen gehört, kann
aber irgendwelche Auskünfte nicht erteilen.

arlow, ebenfalls wohnhaft in Stettin, verſchwunden.

Die Probefahrt des „Z. R. 3“
Erfolgreicher Aufſtieg

Friedrichshafen, 6. September.
Das Amerika- Luftſchiff „Z. R. 3“ iſt heute vormittag 9.10

Uhr bei ſchönem klaren Wetter zu ſeiner zweiten Fahrt, der
erſten Probefahrt, aufgeſtiegen, die ſich über Süd-
deutſchland erſtrecken und, falls während der Fahrt keine anderen
Dispoſitionen getroffen werden, München, Augsburg,
Nürnberg und Stuttgart berühren ſoll. Die Dauer der
Fahrt iſt auf 6 bis 8 Stunden berechnet. An Bord befinden
ſich außer der Beſatzung Preſſevertreter des Jn und
Auslandes, ferner Prof. Dr. Hoff, der Leiter des flugtechniſchen
Jnſtituts der Univerſität Berlin ſowie einige Herren des
Generalſtabes.

Ueber die Vorgänge des Aufſtieges erfahren wir fol
gende Einzelheiten:

Bereits von 8 Uhr morgens an herrſchte in der großen
Halle II fleißiges Treiben. Die letzten Vorbereitungen zu der
Fernfahrt wurden getroffen. Die Motore, die Schmerzens-
kinder, die nach der erſten Werkſtättenfahrt Anlaß zu Repa
raturen gaben, wurden noch einmal ausprobiert und der Probe-
lauf verlief zur vollen Zufriedenheit. Um 349 Uhr wurde dann
das. Luftſchiff aus den Verankerungen in der Halle gelöſt und
das Abwiegen begann. Gewaltige Ströme von Gas aus der
Spitze und dem Heck wurden abgelaſſen, um dem „Z. R. 3“ den
nötigen Auftrieb zu geben. Dann ging es kurz vor 9 Uhr aus
der Halle heraus. Das Wetter war für den Tag beſonders
günſtig; es herrſchte nur ein leichter Bodenwind, der aber dem
Start keine Schwierigkeiten bereitete. Auf dem Felde vor der
Halle wurde dann „Z. R. 3“ mit der Spitze nach Süden gedreht,
und auf das Kommando „Los!“ hob ſich das Luftſchiff auf
zwanzig Meter Höhe. Ein helles Glockenſignal, und die
5 Motoren ſprangen an. Unter den Klängen des „Deutſchland
liedes“ der Reichswehrkapelle und den Hochrufen der Zurück-
bleibenden flog das Luftſchiff davon. Es flog zunächſt nach
Lindau, kehrte dann zurück und nahm nun Kurs quer über den
Bodenſee auf Konſtanz, wo es mehrere Schleifenfahrten aus-
führte. Von Konſtanz kehrte der „Z. R. 3“ wieder nach Fried-
richshafen zurück, um dann gegen 938 Uhr mit nördlichem Kurs
den Heimathafen zu verlaſſen.

Das Luftſchiff kreuzte um 9.30 Uhr noch über Friedrichs-
hafen und flog in mäßiger Höhe. Am Sonnkag wird voraus-
ſichtlich keine Fahrt unternommen. Dagegen ſind ſolche für
Montag, Dienstag und Mittwoch in Ausſicht genommen, worauf
die 36ſtündige Fernfahrt nach Norddeutſchland und Skandinavien
erfolgen ſoll.

Vorausſichtliche Sperre der
Getreideausfuhr

Berlin, 6. September.
(Eigener Drahtbericht.)

Der Roggenpreis hat in der letzten Zeit eine außer
ordentliche Steigerung erfahren. Er iſt am der Berliner
Produktenbörſe auf 140 Mark für die Tonne am 26. Auguſt
auf 180 Mark pro Tonne am 5. September, alſo um 20 Prozent
und von geſtern auf heute auf 190 Mark geſtiegen. Die Ver-
ſpätung der Ernte, die durch das ſtetig regneriſche Wetter in allen
Teilen Deutſchlands eingetreten iſt, hat das Angebot der in
ländiſchen Getreide außerordentlich verringert und ſeitens der
Mühlen und Fabriken eine ſtarke Nachfrage hervorgerufen.
Unter dieſen Umſtänden erſcheint es für geboten, die Abteilung
für die Ausfuhr von Roggen, Weizen (Spelzdinkel), Hafer
und Gerſte anzuweiſen, Unbedenklichkeitsbeſcheini-
gungen vorübergehend von Montag, den 8. September, an
einzuführen. Der Reichskommiſſar bei der Reichsgetreide-
ſtelle, Geſchäftsleitung, iſt von dem Reichsminiſterium für Er-
nährung und Landwirtſchaft entſprechend angewieſen worden.

Ein blutiger Zwiſchenfall
in Ludwigshafen

Ludwigshafen a. Rh., 6. September.
Jn der vergangenen Nacht gegen 11 Uhr ſind drei be

trunkene Ziviliſten in der Bismarckſtraße mit marok
kaniſchen Soldaten in einen Wortwechſel geraten, in
deſſen Verlauf einer der Soldaten durch einen Stich in
den Rücken ſofort getötet und der andere Soldat ſchwer
verletzt wurde. Nach dieſer Tat begaben ſich dieſelben Ziviliſten
in eine in der Kaiſer-Wilhelm-Straße gelegene Wirtſchaft und

Tanger wird die Lage der ſpaniſchen Truppen in Marokko
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Der „Z. R. 3“ über München
München, 6. September.

Aus Gründen, die bisher noch unbekannt ſind, hat der Ma
„Z. R. 8“, der urſprünglich heute von Friedrichshafen zunächſt Edelmut
nach Stuttgart und dann erſt nach München fliegen wollte, unſerer
unterwegs ſeine Fahrtroute geändert und gegen 10 Uhr vor. ſcheinen
mittags Kurs nach Bayern genommen. Gegen 2412 Uhr traf ſt du
der Zeppelinkreuzer in München ein, wo ſein Erſcheinen, das Rechner
zu ſo früher Stunde noch nicht erwartet war, rieſigez ſei der
Aufſehen erregte. Auf allen Plätzen und Freiflächen der ben
Stadt ſammelten ſich zahlreiche Menſchenmaſſen, die dem in es gar
niedriger Höhe einige Schleifen fliegenden AmerikaZeppelin Kein
zujubelten. Nach einigen Minuten flog dann das Luftſchiff in das ſin
nördlicher Richtung mit Kurs auf Stuttgart davon. haben w

Beim Ueberfliegen Münchens warf der „Z. R. 3“ einen mik Erhaben
einem weiß-blauen Wimpel geſchmückten Poſtbeutel ab, der in leine QOu
einer Straße der inneren Stadt niederfiel. Zur Begrüßung mungen,
des Luftſchiffes waren drei Junker Flugzeuge aufgeſtiegen, die in Wir
beträchtlicher Höhe über dem „großen Bruder“ kreuzten. Gute r

Schleifenfahrt über Nürnberg n i
Nürnberg, 6. Septeinber. die gepl

Der Amerika Zeppelin „Z. R. 3“ traf nach einer Flugzekt emdevon kaum Dreiviertelſtunden gegen 1 Uhr mittags von Mün« Faſche

chen- Augsburg kommend über Nürnberg ein, wo Schöne
wie überall auf ſeiner Fahrt, von zahlloſen Schauluſtigen leb wunderb
haft begrüßt wurde. Nach kurzer Schleifenfahrt nahm noch gut
das Luftſchiff dann Kurs auf Stuttgart, wo, wie Drahta außen h
anrufe verraten, alles ſchon voller Erwartung iſt. der e

der Erde

„Z. R. 3“ in Friedrichshafen wer
eingetroffen ſöhlich ſFriedrichshafen, 6. September. Edel ſei

(Eigener Drahtbericht.) mlexein
Nach einer glänzend verlaufenen Fahrt tauchte das Luft

ſchiff um 2 Uhr wieder in Friedrichshafen auf. Es führte noch
eine etwa dreiſtündige Fahrt über dem See aus und landete Soeh
dann gegen 5 Uhr glatt auf dem Gelände der Luftſchiffhalle. über die
Eine tauſendköpfige Menge hatte ſich zum Empfang eingefunden. dem Gel
Nach etwa einer Stunde war das Luftſchiff wieder in ſeiner r

Halle untergebracht. eingehenkm Erg
einer eir

fingen dort mit anweſenden Gäſten Streit an. Während der t
Auseinanderſetzung erhielt der 42 Jahre alte Schlächtermeiſter gebung dKarl Fels, Vater von ſechs Kindern, einen Stich in die rege f
Bruſt, an deſſen Folgen er tot zuſammenbrach. Die durch die iterſchePolizei ſofort vorgenommenen Erhebungen führten zur Ermitt e die
lung und Feſtnahme der Täter. Es handelt ſich um drei mit Finangbe
Zuchthaus vorbeſtrafte Schwerverbrecher aus Ludwig dacht hat

haſen. cbbaukomDie kritiſche Lage der Spanier T
in Marokko mir vorMadrid, 6. September. lokalen S

e egeſichts der ſchwierigen Lage der ſpaniſchen Truppen in erklärung
Marokko fand unter Vorſitz des Königs ein Kabinettsrat ſtatt, in iſt zum
dem die Frage einer Reiſe Primo de Riveras und abbaukom
dreier anderer Mitglieder des Diretoriumnach Tetuan erwogen wurde. Nach Meldungen aus
immer bedrohlicher. Zwar ſind die Truppen noch. durchaus
kampffreudig, ſind aber den moraliſchen Einwirkungen der grau
ſamen kabyliſchen Kriegführung nicht mehr gewachſen. Der Pro
viantnachſchub iſt äußerſt ſchwierig, außerdem beginnt die Merz
lariag im Heere zu wüten..

Eingriff der Japaner in China
New-York, 6. September.

(Eigener Drahtbericht.)
Da auf der japaniſchen Jnſel Amoy infolge der Unruhen

mehrere Japaner getötet worden ſind, wurden vier japa-
niſche Zerſtörer nach der Jnſel entſandt. Die Schlacht
bei Schanghai dauert an. Die Rebellen verſuchen, nach
dem Hafen bei Schanghai vorzudringen, um von dieſem
aus dann in'den Beſitz der Stadt zu gelangen.

——Wt =„JWYIJ„=“mw—-

Einiges über „Emilia Galotti“
Von Clara Tuch.

Jm diesjährigen Spielplan des Stadttheaters geht wieder
vinmal Leſſings Trauerſpiel „Emilig Galotti“ in Szene. Da iſt es
vielleicht nicht uninteweſſant, einiges über das Schickſall dieſes
Stückes zu hören.

Am 6. April 1772 zeigte ſich „Gmilig Galotti“ zum erſtenmalle
dem Berliner Publikum. Mit der Uraufführung war am
13. März das kleine Braunſchweig zuvorgekommen; und zwar,
was wenig bekannt iſt, auf Leſſings eigenſten Wunſch. Der Dich
ter wollte der ihm freundlich geſinnten Herzogin von Braun-
ſchweig, einer Schweſter Friedrichs des Großen, zu ihrem Ge
burtsbage (18. Märgz) mit der Erſtaufführung eine Aufmerkſam-
deit erweiſen. Wie in Braunſchweig fand auch in Berlin das
neue Trauerſpiel bei leüdlicher Darſtellung gute Aufnahme Die
Vorſtellung in Kochs beſcheidenem Theater in der Behrenſtraße
begann um 5 Uhr bei ſtarkem Zudrang. Die Eintrittspreiſe be
trugen 16, 12, 8 und 4 Groſchen! Am Tage nach der Vor-
ſtellung meldete Buchhändler Nicolai dem be Dichter,
daß die Aufführung „über ſein Grwarten gut“ ausgefalllen ſei.
Hawl Leſſing ſandte am 11. April dem Bruder nach Wolfenbüttel
einen ausführlichen Bericht, deſſen Hauptſtellen lauteten: „Eimilia
iſt nun hier aufgeführt worden und zwar dreimal hintbereiion
der. Wie? Ziemlich gut, gut kann ich auch ſagen und beſſer
als man es ſich von dieſer Geſellſchaft verſprach.“ Jn Berlin
meldete die „Königlich Privilegierte Berliniſche Zeitung“ (Voß) in
wenigen Zeilen, daß das neue Drama bei der erſten Aufführung
„vielen Behfall“ gefunden habe und „auf Zuruf des Parterrs
am 7. April wiederholt werde.

Eine gehäſſige Kritik, die ſowohl Dichtung wie Darſtellung
herunterſetzte, erſchien einige Wochen ſpäter in dem zu Halle
gedruckten, von J. A. von Hagen herausgegebenen „Magazin des
Deutſchen Theaters“ Wie mit den Schauſpielern ging jener
Kritiker vor 150 Jahren. auch mit „Herrn Leſſing“ ungnädig um.
Hier einige charakteriſtiſche Stellen aus ſeiner umfangreichen Be
ſprechung: „Ob Herr Leſſing diesmal der Grwartung völlig Ge
nüge geleiſtet, daran zweifle ich. Welches von ſeinen Stücken
außer ſeinen jugendlichen Arbeiten läuft der „Emi nicht den
R ob? Der Dialog iſt gut wenn ich einige plabte Stellenſtreide Die Charaktere ſind nicht durchgehends gut angelegt

Und gut ausgeführt. Herlitz, der Prinz, verhielt ſich im Spie zu
ſeiner ſilbernen Kleide wie Zwei zu Fünf. Mit reicher
Stimme, wie des Nordwinds Geheul polderte er ſeine Rolle ab.
Herr Schmelz, Conti: „Die Kunſt geht nach Brodl“ unter ſol
chen Händen wunderte das nicht! Raphael wäre nicht das

i je geworden, wenn er unglüchtcherweiſe ohneGlaubt Herr Leſſing, daß er ein großer

Schriftſteller antiquaviſchen Jnhalts geworden wäre, wenn er
ohne Kopf geboren wäre Herr Brückner: Marinelli! Der ein
zige Schauſpieler der Koch'ſchen Geſellſchaft und doch nur ein
Nachahmer der Franzoſen. Madame Starße: Claudia!
ſpielte unber großem und verdientem Beyfall. Herr Quequo:
Pirrho! ſchlecht! Herr Schubert: Odoardo! iſt jetzt todt;
Todte ſoll man nicht mehr kritiſieren“! Herr Witthöft: An
gelo! vecht gut. So großer Beyfall im Parterre, daß man auf

eigene Gedanken kam Mdſſle. Steinbrecher: Gmilial miß-
fiell, war geziert Herr Henke: Appiani! Als Bauernlümmell
war er immer gut, man kann ſich daher denßen, wie er als
Graf war. Glücklicherweiſe büßte er bald ſein Leben ein. Wie
kam der gute Graf zu Schwermütäigheit und Tiefſinn?
Hatte er Ahnungen? Perlen bedeuten Thränen!
Verwünſcht ſei Leſſings Amme!! Die Liſt, die Orſina
dern Odogardo als Wahnſinnige auszugeben, macht dem Er-
finder keine Ehre. Wie lange konnte dieſe Stich halten
Zwiſchen dem 4 und 5. Akt ſollte Odoardo nicht weiter gethan
haben, als die Arkade auf und abgehen Seine Tochter in den
Armen des Prinzen gelaſſen haben Der 8. Auftritt iſt
Schnickſchnack

Aber alle dieſe hinveißende Kritik konnte
„Emilig Galotti“ nicht von der Bühne vertreiben. Nach
Kochs Tode übernahm Theophil Drebbelin im Frühjahre 1775
die Leitung des Theaters in der Behrenſtraße. Er führte den Ber
linern „Emilig Galotti“ am 24. April in einer Darſtellung
vor, die weit ſtärkeren Eindvuck machte als die Aufführungen
unter Koch. Wie bei der von ihm geleiteben Uvaufführung in
Braunſchweig ſpielte er ſelbſt den Odoardo, einer ſeiner liebſten
und beſten Rollen.
dem Herausgeber des „Bewliniſchen Literariſchen Wochen
bbatts“ Chriſtian Auguſt Bertram, willkommenen Anlaß zu einer
gründlichen Abrechnung e den gehäſſigen Gegnern Leſſings und
pedantiſchen Tadlern „Emilias“. Der Eingang in ſeiner beach
tens werten Beſprechung lautet: „Emilig Galotti, dieſes große

chenk des unſterblichem Leſſing, über das ſich die Kunſtrichterſo ihr theils ſeichte gelobt, theils fade getadelt haben,
dieſes vortreffliche Trauerſpiel, ward heute mit vielem Beyfalll
vor geſtellt. Mit aufwallendem Blude. wie brennendem Unwillen
haben wir oft, und das an verſchiedenen Stellen und Orten,
geſehen und gehört, daß nur der kleinſte Teil des Publikums die
Schön heiten dieſes vollkommenen Werkes goutieren konnte.
Noch haben wir bei der Vorſtellung der „Emilia“ kein aufmerk-
ſameres Publikum geſehen als das Berliniſche.“

Sechs Jahre ſpäter, am 24. Februar 1781, wählte Doebbelin
die „Emilig Galotti“ zur Aufführung bei der Trauerfeier um den
neun Tage zuvor in Wolfenbüttel verſtorbenen Dichter.

von Menſchen konnten wegen Mangels an Platz

Die Neuinſzenierung unter Drebbelin gab

der Vorſtellung nicht beiwohnen. Einige Wochen ſpäter, am
25. März, gewann eine „Emilia“ Aufführung doppelten Reiz
durch ein Gaſtſpiel Ludwig Schröders und ſeiner Gattin. Die
Rolle der Emilia war inzwiſchen auf Demoiſelle Witthöft über
gegangen, eine der edelſten Darſtellerinnen dieſer Figur. Doeb
belin war es auch noch vergönnt, das Trauerſpiel zuerſt auf die
Bühne des Königlichen Nationaltheaters zu bringen. Am De
zember 17785war Doebhbelin von dem alten Privattheater in der
Behrenſtraße nach dem ihm vom König Friedrich Wilhelm II.
überlaſſenen ehemalligen franzöſiſchen Schauſpielhauſe am Gen
darmenmarkt übergeſiedelt. Das Perſonal verfügte nunmehr
über ausgezeichnete Kräfte für die Hauptrollen. Die geniole
Friederike Unzelmann feierte als Emilig Triumphe. Neben
ihr zeichnete ſich noch beſonders Madame Unzelmann aus. 1701
gaſtierte der mit Schiller und Goethes Mutter befreundete
Theaterdirektor Großmann in ſeiner Lieblingsrolle: Marinelli.
Einige Jahre ſpäter kam dieſe Rolle an Jffland. Noch viele
bedeutende Künſtlerinnen glänzten im Laufe des 19. Jahrhun
derts teils im Engagement teils beim Gaſtſpiel als Orſine auf
der Berliner Bühne: die ſtattliche Amalie Wolff, die anmukige
Auguſte Breda, die hinreißende Sophie Schröder, die von Goethes
Freund, Zelter, ſehr geſchätzte Charlotte BirchPfeiffer, die glut
volle Fanny Janouſchek und andere mehr. Aus der Menge an
mutiger inniger Emilien ſeien noch Charlotte Hahn, Sophie
prr, Julie Abich, Amendag Lindner und Clara Meher hervor
ge n.

Jn der Prinzenxrolle zeichneten ſich vor allem Liedtke und
Matkowski aus. Als „Marinelli“ führte ſich 1835 Karl Sehdel
mann ſiegreich ein. Später folgten ihm als ebenbürtig Theodor
Döring, Ludwig Deſſoir, Friedrich Haaſe

Feſtliches Gepränge hatte die 200. Aufführung im Königl.
Schauſpielhauſe am 29. Januar 1887 unter Leitung des Direktor
Daetz. Jn dieſer Jubiläums- Vorſtellung zeichnete ſich ganz be
onders Marie Seebach als Claudiag aus. Clara Meher gab. die
Titelrolle. 1862 zog „Emilig Galotti“ ins Friedrich Wilhelm
ſtädtiſche Theater ein. Jn dem 1880er Jahren wurde es mit
Teveſina Geßner, einer wunderſieblichen Emilia das Zugſtüe
des Deutſchen Theaters bei L'Arronge. Bald danach nahm es auch
Barney in ſeinen Spielplan auf.

Jm letzten Jahrzehnt erregte das größte Aufſehen Rein
hardts Neuinſzenierung im Deutſchen Theader am 31. Okto
ber 1913 mit Baſſermann als Marinelli, Moiſſi als Prinz
Mary Dietrich als Orſina, Winterſtein als Odoardo und Luzie
Höflich als Emilia.

Bad Gaſtein. Am Sedantage wurde das Denkmal
Kaiſer Wilhelms des Großen durch herrlichen Blumenſchmuck, der
mit ſchwarzweißroten Schleifen verſehen war, gesiert,
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Halle, 7. Sephember.
Edel ſei der Menſch
Sonntagsgedanken.

Manchmal hat man heute den Eindruck, als wäre wahrer
Edelmut, zartfühlende Teilnahme und freudige Hilfsbereitſchaft
unſerer Zeit gänzlich ahhanden gekommen. Die Menſchen er

inen als harte, kaltherzige Egoiſten. Nicht ohne Bitterkeit
irſt du in vielen Fällen gewahr werden, daß ſie nur nüchterneer ſind. Klingt da nicht Goethes ſchöne Forderung: „Edel

ſei der Menſch“ wie Hohn? Iſt ſie überhaupt für dieſe Welt
gegeben oder re ſie ſich nicht vielmehr an ein Jdealreich, das

ar ni4 einige von uns bleibt die Erkenntnis erſpart, daß wir nicht

das ſind, was wir ſein ſollten oder gern ſein möchten. Wir
haben wohl ein Gefühl für alles Edle, Schöne, Reine, Hohe und
krhabene, aber es iſt kein dauernder Beſitz unſerer Seele und
eine Quelle, die uns zu aller Zeit tränken könnte, es ſind Stim
nungen, wundervolle Stimmungen, die vorübergehen.

Wir armen und unvollkommenen Menſchen, wir wiſſen das
Gute und können es nicht ergreifen.

Und dann wieder gibt es doch Stunden, wo es wie Schuppen
von unſeren Augen fällt. Da ſehen wir den ſchlichten Mann aus
dem Volke in trefflicher Art köſtlichſte Herzensbildung beweiſen,
die geplagte Familienmutter, die für ſo viele zu ſorgen hat,
emde Not lindern, ohne ein Wort darüber zu verlieren,

Renſchen, die ihre Sparpfennige mit Kranken teilen und vieles
Schöne ſonſt. Das tut unſerm Herzen gut; es beruhigt ſo
vunderbar, es erquickt im tiefſten. Wir wußten es ja, daß es
noch gute Menſchen gibt, daß viele beſſer ſind, als ſie ſich nach
außen hin ſtellen. Liebe, reine Liebe bricht dann aus den Augen
der Menſchen, deren Vater der allgütige See Himmels und
der Erde, deren Bruder der ſegnende und tröſtende Heiland iſt.

Und dann hat dieſe Welt doch noch Sonnenblicke, und um
das Kreug von Golgat duften Roſen. Der Dichter aber darf
fröhlich ans auch an unſer Geſchlecht erſchallen laſſen
del ſei der Men4 Pornn ſoll man erkennen, daß ihr Brüder ſeid, ſo ihr euch

untereinander lieb habt!“

vereinfachung unſeres Steuerrechts
Soeben iſt ein Gutachten der Verwaltungsabbaukommiſſion
über die Vereinfachung der Geſetzgebung und Verwaltung auf
m Gebiete der direkten Steuern erſchienen. Die Denkſchrift
beſchäftigt in ihrem erſten Teil mit der Frage der Finanz-
joheit von Reich, Ländern und Gemeinden und kommt auf Grund
ängehender Würdigung ſämtlicher mitſprechender Umſtände zu
hen Ergebnis, daß im gegenwärtigen Zeitpunkt unbedingt an
einer h ſ. Welebgeonos und everwaltung durch

Reich feſtzuhalten iſt.t De wer unterzieht das Gutachten die Steuergeſetz
gebung der letzten Jahre einer Kritik, wobei es die Haupt
irſache für unſer verwickeltes Stcuerrecht einmal in den Be

iterſcheinungen der Jnflation, ferner aber auch darin erblickt,
die Steuergeſetze zu kafuiſtiſch geworden wären und den

Finanzbehörden eine nicht zu bewältigende Maſſenarbeit ge
hracht hätten. Als wirkſame Äbhilfe empfiehlt die Verwaltungs-
abbaukommiſſion einfache Geſetze, die nur die Grundſätze des
Eteuerrechts feſtlegen und die Lokalinſtanz für den Eingelfall
nehr als bisher freie Hand laſſen, ſowie r der Finanz
ämter von der ſſenarbeit durch ſtärkere Heranziehung von
lokalen Schätzungsausſchüſſen bei Einſchränkung der Steuer-
erklärungen und der m w. 3 zung. Das Gutachten
ijt zum Selbſtkoſtenpreiſe durch das Büro der Verwaltungs
abbaukommiſſion, Berlin W O, Leipziger Platz 13, zu beziehen.

Jungſtahlhelm
Am 2. September 1924, dem Sedantage, hatte die Orts-
pe Halle des Jungſtahlhelms ſeinen Gründungstag. Derrer Oberleutnant Dennhardt, ſprach über die Ziele

des Jungſtahlhelms. Die Erziehung der deutſchen Jugend iſt
Auf r Frontſoldaten. Durch den Wegfall der allgemeinen

Vehrpflicht iſt dem Volke eine neben der ule ige Er
zehungsſtätte genommen worden. Dienſt und Pflicht ſind die
leitenden Faktoren unſerer Aufgabe. Niemand kann uns ver
wehren, die körperliche und geiſtige Ertüchtigung der heranwach
ſenden Jugend in die Hand zu nehmen, um den Frontgeiſt in
unſeren Nachwuchs zu bringen. Der Jungſtahlhelm iſt aber nicht
nur ein Zuſammenſchluß der Jugend, ſondern er wendet ſich
auch an die Männer, die den Stahlhelmgeiſt in ſich tragen und
nicht im Stahlhelm ſein können. Jn beſonderen Abteilungen
werden die Altersklaſſen zuſammengefaßt.

Wir verlangen von den Kameraden:
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1. Unbedingtes Vertrauen zu dem gewählten Führer und
eiſerne Disziplin.

2. Vaterländiſche Geſinnung und Betätigung.
3. Stählung von Körper und Geiſt.4. Kameradſchaft und Treue im Sinne der alten Front

ſoldaten.
Als Schirmer und Förderer des Jungſtuhlhelms waren von

ben vaterländiſchen Verbänden erſchienen: Hauptmann FJüttner
vom Stahlhelm, Oberſtleutnant Geiſeler von den Offiziers-
verbänden, Kamerad Biſchoff vom Kreis-Kriegerverband.

Gegen den Vertrieb von Fleiſch- und Wurſtwaren in
den Produktengeſchäften. Die Begzirkstagung der
geſellen in Sachſen und Thüringen des deutſchen Fleiſcher-

ellen- Bundes nahm gegen den Vertrieb von Fleiſch und
urſtwaren in den Produktengeſchäften einſtimmig eine

Entſchließung an, in der es u. a. heißt: „Die in Leipzig ſtatt
findende Begzirkstagung der Fleiſchergeſellen für Sachſen und
Thüringen beſchäftigt a mit dem infolge des vermehrten Vieh
auftriebes wieder einſetzenden umfangreichen Handels mit
Fleiſch. und Wurſtwaren in Produktengeſchäften, Kolonial-
warenhandlungen und Gaſtwirtſchaften. Die Verſammlung muß
mit Rückſicht auf die Allgemeinheit, aus volkswirtſchaftlichen und
eſundheitlichen Gründen der Konſumenten gegen dieſen Verkauf
Stellung nehmen. Sie erwartet von den geſetzgebenden und
über nden Behörden, daß ſie die gleichen polizeilichen Vor
ſhriften wie ſie für das Fleiſchergewerbe in Bezug auf Her
ſtellungs und Verkaufsräumlichkeiten, auf Lüftung und Sauber-
keit uſw. gelten, auch von den Produktengeſchäften und Kolonial
waren handlungen verlangen. Aus hygieniſchen Gründen iſt der
Lertrieb von leicht verderblichen Fleiſch und Wurſtwaren in
droduktengeſchäften und Kolonialwarenhandlungen völlig zu
verbieten, ſofern hierfür nicht beſondere Räumlichkeiten vor-
handen ſind. Es geht nicht an, daß Fleiſch und Wurſtwaren
in ein und demſelben Raum, über denſelben Ladentiſch und
über dieſelben en feilgeboten werden, wo vom gleichen
Lerkäufer zu gleicher Zeit Petroleum, Farben, Schmierſeife
ind Kartoffeln abgegeben werden. Die Tagung erſucht das
Niniſterium, diesbezüglich Verordnungen zu erlaſſen.“

Die Tätigkeit der KleingartenSchiedsgerichte. Wie der
imtliche Preußiſche Preſſedienſt“ aus einem Erlaß des preußi-

en Volkswohlfahrtsminiſters mitteilt, iſt für das Verfahren
er den KleingartenSchiedsgerichten auch weiter davon aus
ugehen, daß die in der Kleingartenordnung einzeln aufge
ührten Vorſchriften der Bekanntmachung zum Schutze der
Rieter vom 23. September 1919 und der das
Lerfahren vor den Einigungsämtern vom gleichen Tage vor
läufig weiter wie bisher anzuwenden ſind. Auch hinſichtlich der
Weiſier der KleingartenSchiedsgerichte verbleibt es bei dem
hiherigen Zuſtande. Eine Anordnung, durch die den Anffe-

gerichten, welche Mieteinigungsämter find, auch die Tätigkeit
der KleingartenSchiedsgerichte übertragen wird, iſt nicht be-
abſichtigt.ſechs Miſſionsfeſt des Kirchenkreiſes HalleLand II findet

am Sonntag in Teicha ſtatt. Die Feſtpredigt in dem muſi
kaliſch reich ausgeſtatteten Gottesdienſt, bei dem der Giebichen
ſteiner Poſaunenchor mitwirkt, hält der Shynodalvertreter für
Heidenmiſſion P. BodeMötzlich, den Feſtbericht über den An
fang der Miſſion in Transvaal und die Gegenwartsaufgaben der
Berliner Miſſion, die bekanntlich in dieſem Jahre 100 Jahre be-
ſteht, erſtattet P. Käſtner- Nietleben. Außerdem ſprechen
P. Knoblauch-Teicha, P. Arndt- Gutenberg und Super-
intendent Hellwig- Halle.

u. T., Alte Promenade. Wenn „Die Weltſtadt New-York“
in ſo trefflichen Bildern vorgeführt wird, kann man das nur
loben, weil ſich hier alles aus einem Guſſe gibt und der Eindruck
des impoſanten Getriebes der Rieſenſtadt einheitlich zur Geltung
kommt. Wenn dagegen ein Lichtſpielhaus vom Range des U. T.
ſich zur Buntpapier-Reklame für einen Sechsakter mit dem allzu
amerikaniſchen Titel „RinTinTin“ herabſenkt, dann geſteht es
damit unbewußt ſelbſt ein, daß ſeine amerikaniſchen Neigungen
weiter gehen, als in Deutſchland gutgeheißen werden kann. Zu-
mal wenn der Held dieſes „Namens“ ein deutſcher Schäferhund
iſt, der an techniſchem Können und Geſichtsausdruck den ameri-
kaniſchen Schauſpielern mit ihrem gefühlsleeren Mienenſpiel be
deutend überlegen iſt. Oder hat die „Ufa“ Zentrale in Berlin
dieſe Tatſache beweiſen und damit den künftigen Verzicht auf die
dem deutſchen Geſchmack zu fern liegenden fremden Films aus-
ſprechen wollen Jn ihrem eigenen Jntereſſe ſei letzteres ange
nommen! Jm übrigen iſt der deutſche Schäferhund ein Pracht
kerl an Leiſtungen wie Schönheit, ſehenswert auch für ſolche Be
ſucher, die nicht gerade Tierfreunde ſind. Sie finden ferner
zweifellos ungeteilte Freude an dem Zweiakter „Jm Flugzeug
über Spitzbergen“, einem ausgezeichneten Film, der zeigt, wie
groß die Qualität der deutſchen Junkers-Flugzeuge aus Deſſau
daſteht und wie gewaltig das unerforſchte Land in der Arktis ſich
mit Höhen bis zu 1700 Metern ausdehnt. Nicht zu vergeſſen die
weſentliche Verſtärkung des Hausorcheſters! Sie tut ſich er-
freulicherweiſe nicht nur in Klangſtärke, ſondern auch in zu
nehmender dynamiſcher Modifikation kund ſowie in allmählicher
innerer Belebung der Töne. Beide müſſen naturgemäß noch ge
hörig wachſen, aber die Baſis dafür iſt in Geſtalt des feſten
Rhythmus ſchon vorhanden.

Eurnen, Spiel und Sport
Großes Tennis-Turnier 1924 des Hockeyklubs Halle

Bei günſtigem Wetter konnten am geſtrigen Sonnabend alle
Spiele beſtens geführt werden. Es gab manche Ueberraſchungen
und ſchöne Spiele. Am heutigen Sonntag erwartet man unter
den Spitzenleuten der Tennisabteilung recht ſpannende Kämpfe.
Die geſtrigen Ergebniſſe ſind wie folgt:

1. Herreneinzelſpiel um die Klubmeiſterſchaft. Gaertner
Sack 10:12, 6:1, 6:1; Steckner Weiſe 6:2, 6:0; Kobe
Saenger 6:2, 6:1; Kobe Ziervogel 6:2, 6:3; MarquardtKaßler 6:4, 3:6, 6:2; Scharf Schneider 4:6,6:2,6:0; Mechel
Rabe 0:6, 8:6, 6:2.

2. Dameneinzelſpiel um die Klubmeiſterſchaft. Frau
Kaehne Frau Schneider 6:1, 6:.2; Frau Steckner Frau
Rabe 6:3, 4:5, 6:4; Fräulein Rabe Frau Steckner 6:4, 6:1.

3. Herrendoppelſpiel. Facilides-Sack Ratzeburg-Kaßler 6:2,
5:0; Mechel-Scharf Marc(, uardt- Schneider 6:2, 6:0; Kobe-
Rabe Kukat-Saenger 6:1, 6:2; Steckner-Steckner Gaertner-
Hergperg 6.2, 6:1.

4. Damen und Herrendoppelſpiel. Fräulein Arnemann-
Scharf Frau Rabe-Facilides 6:1, 6:3; Fräulein Nottebohm-
Steckner Frau Daude-Herzberg 6:1, 6:1.

5. Herreneinzelſpiel mit Vorgabe. Rolf Steckner Ratze
burg 6:2, 6:1; R. Steckner Kaßler 3:6, 6:5, 9:7; Herzberg
Steckner 2:6, 6:5, 6:2; Sehydel Ziervogel 10:6, 5:6, 6:4.

6. Dameneinzelſpiel mit Vorgabe. Fräulein Arnemann
Fräulein Mantell 6:3, 6:2; Fräulein Hammer Frau Sehdel
6:3, 6:1.

7. Juniorenſpiel. Kaßler Schneider 6:1, 6:1; v. Lud-
1:6, 6:4, 6:4; Ratzeburg v. Lud-wiger Fräulein Daude

wiger 6:3, 6:2.

Dom Schweizer Franken
Der neueſte Jahresbericht der Schweizerſchen Bankier-Ver-

einigung ſpricht ſich über den Schweizer Franken wie folgt aus:
„Anlaß zu Erörterungen gab der erneute Rückgang des

Schweizer Franken gegenüber der Goldparität. Man
ſchreibt dieſen Rückgang in erſter Linie der großen Nachfrage
nach Deviſen New-Lork zu. Die Zahlungsbilanz dürfte nicht
daran ſchuld ſein; denn ſie war kaum in fühlbarem Umfange
paſſiv. Die Metalldeckung der Nationalbank iſt nach wie vor
ſehr ſtark (73 Prozent wie im Vorjahre); der Notenumlauf iſt
im Durchſchnitt zurückgegangen. Die Jn anſpruchnahme der
Bank durch den Bund kommt praktiſch nicht mehr in Betracht,
nachdem die ſchwebenden Schulden durch feſte Anleihen im Jn
und Auslande konſolidiert und die Reſkriptionen mit Ausnahme
des Gegenwertes der Differenz zwiſchen Nennwert und Silber-
wert der Fünf-Franken-Stücke zurückbezahlt ſind. Der Schwei-
zer Franken verdient nach wie vor alles Vertrauen. Seine Ent-
wertung gegenüber der Goldparität iſt nicht größer als die des
holländiſchen Guldens und des engliſchen Pfundes und hängt
von den internationalen Verhältniſſen ab, die unſere kleine
Schweiz vielleicht beeinfluſſen, aber nicht allein von ſich aus
ändern kann.“

Die Bankfirma C. J. Brupbacher u. Co., Zürich, ſchreibt in
ihrem neueſten Kursblatt zur Bewegung des Schweizer Fran-ken: „Bemerkenswert iſt die jüngſte Wer chiebun der
Valutenverhältniſſe, aus der der Schweizer Franken
weſentliche Vorteile ziehen konnte. Dürfte die Rückbildung des
DollarAgios dem Schweizer Franken gegenüber im weſentlichen
auch durch die Verfaſſung des amerikaniſchen Finanzmarktes
und die dortige Finanzpolitik bedingt ſein, ſo rechtfertigt ſich doch
ein Hinweis auf die anhaltend fortſchreitende Conſolidierung des
inneren Wertes der ſchweizeriſchen Währung. Neben der befriedigenden Geſtaltung nſerc Zahlungsbilanz bedingt beſon

ders die Entwicklung unſerer öffentlichen Finanzen eine inter
valutariſche Befeſtigung des Schweizer Franken. Nachdem
unſere Notendeckung ſeit einigen Monaten nur noch aus Metall
(72 Prozent) und Commerzpapier baſiert, ſchwindet die Be
fürchtung einer Rückkehr zur ehemaligen wenig zweckmäßigen
Deckung mit Finanzpapier immer zuſehender. Die Finanzen
der Eidgenoſſenſchaft entwickeln ſich befriedigend; die Bundes
bahnen weiſen bis Ende Juli einen um 16 Millionen höheren
Betriebsüberſchußß aus als im Vorjahre, wobei ſich die aus den
Betriebsüberſchüſſen zu deckenden Zinslaſten, Tilgungen und
Einlagen in die Spezialfonds für ſieben Monate auf 68,7 Mil
lionen belaufen, zu deren Deckung bis heute ein Ueberſchuß von
72,2 Millionen zur Verfügung ſteht.“

Ein Schiedsgericht auf der Frankfurter Herbſtmeſſe
Das Meßamt Frankfurt am Mann hat zur Erledigung von

Streitigkeiten, die ſich aus Meſſegeſchäften ergeben können, zur
kommenden Herbſtmeſſe, die vom 21. bis 27. September ſtatt
findet, zum erſten ein Schiedsgericht eingerichtet.
Dieſes ſetzt ſich zuſammen aus einem Vorſitzenden, der von der
Jnduſtrie- und Handelskammer Frankfurt am Main beſtellt iſt,

Unterhaltung und Sport:
land: i. V. Hans Ulri

und zwei Beiſitzern, bon denen der eine durch den Ausſteuer
und der andere vom Meßamt ernannt wird. Auf dieſe Weiſe
hofft das Meßamt die Regelung entſtehender Streitigkeiten
unter Ausſchluß des öffentlichen Rechtsweges und unter Mit
wirkung der Ausſteller durch Schiedsgericht zu vereinfachen undzu beſchleunigen Nähere Auskünfte erteilt das Meßamt Frank

furt am Main, Haus Offenbach.

Mitteldeutſche Häuteverſteigerung in Kaſſel. Das Gefelle
der Bezirke von Göttingen, Northeim, Hannover und Hildes
heim und das geſamte heſſiſche Gefelle wird am 8. September
in Kaſſel zur Verſteigerung g Es werden 8700 Groß-viehhäute, 15 500 Kalbfelle und 8500 Schaffelle verſteigert wer
den. Jm Anſchluß an die Häuteverſteigerung wird eine Leder
börſe abgehalten, für die zahlreiche Anmeldungen bereits vor
liegen.

Metalle. eBerlinOberſchöneweide, 6. September. (Wochenbericht der
Deutſchen MetallhandelA.-G.) Die ruhige Geſchäftslage am
deutſchen Metallmarkt hielt auch in der verfloſſenen Berichts
woche unverändert an. Die Annahme der Geſetze über die Lon
doner Konferenz im Reichstag am Ende der vorigen Woche hat
bisher noch keinen friſcheren Zug in das Geſchäft bringen
können. Auch die Hoffnungen, die man auf die Leipziger Meſſe
eſetzt hatte, ſind größtenteils nicht erfüllt worden, da das
Neſſegeſchäft nach den vorliegenden Meldungen nur recht klein

geweſen ſein ſoll. Es ſcheint, daß die aufzulegende Auslands
anleihe erſt neues Betriebskapital nach Deutſchland bringen
muß, ehe ſich die allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe
wieder beſſern und damit im Zuſammenhang auch die Umſätze
in Metallen wieder ſteigen können. Der ndoner Metall
warkt verkehrte während der ganzen Woche ebenfalls in ſehr
ruhiger Haltung. Außer Blei, welches eine kleine Befeſtigung
aufzuweiſen hat, ſind die Preiſe für ſämtliche anderen Metalle
faſt vollkommen den vor 8 Tagen gültig geweſenen Notierungen
gleich. Die Londoner Notierungen vom 5. September 1924 be-
tragen: Kupfer prompt 6356 Pfd. Sterling, 3 Monate 6426
Pfd. Sterling; Zinn prompt 258 Pfd. Sterling, 3 Monate 25854
Pfd. Sterling; Blei nahe Sicht. 3326 Pfd. Sterling, entfernte
Sichten 3226 Pfd. Sterling; Zink nahe Sicht. 33 Pfd. Sterling,
entfernte Sichten 3254 Pfd. Sterling. u

Oele und Fette. e eHamburg, 6. September. (Wochenbericht der Carl Heinrich
Stöber-Komm.-Geſ. auf Aktien, Hamburg 11.) Seit Erſcheinen
unſeres letzten Berichtes ſind die Märkte unverändert feſt ge
blieben, wenn auch, abgeſehen von Talg, die Preiſe im allge-
meinen nicht weiter geſtiegen ſind. Am deutſchen Markt blieben,
den Geldverhältniſſen entſprechend, die Aufträge nur klein. Ge
kauft wurden in der Hauptſache Partien, die ſofort greifbar
waren. Rindertalg: Gefragt waren nah-ſchwimmende und Loko
Partien. Das Angebot hierin war jedoch gering, es wurden
gute Preiſe erzielt. Auf der geſtrigen Londoner Auktion wurden
von den aufgeſtellten 585 Faß 500 verkauft zu unveränderten
bis zu 1 Pfund Sterling höheren Preiſen. Matadero-Rinder
talg loko 46 Pfd. Sterling, ſchwimmend 45,5 Pfd. Sterling, Aug.
Sept. 44 Pfd. Sterling, Saladero loko 46,10 Pfd. Sterling,
Sanſinenag loko 47,5 Pfd. Sterling. Leinöl war Ende voriger
Woche ruhig geſtimmt, ſchloß jedoch wieder feſter infolge der
veränderten Lage von Leinſaat. Promptes Leinöl war nach
wie vor knapp angeboten. Leinöl holl. loko cif 53 Hfl., Harbur-
ger prompt 55 Hfl., holl. Sept.-Abruf 50 Hfl., holl. Sept. -Dez.
Abruf 49,50 Hfl. Sojabohnenöl lag unverändert feſt. Jn dis
ponibler Ware fehlte das Angebot faſt ganz. Sojabohnenöl
mandſch. loko 46 Pfd. Sterling. Palmenkernöl: Bei etwas beſ-
ſerer Nachfrage ſeitens des Konſums zogen die Preiſe leicht an.
Palmkernöl engl. in casks 48 Pfd. r deutſches 48 Pfd.
Sterling. Kokosöl hat ſich gegenüber der Vo
ändert. Man rechnet weiter mit feſter Tendenz. Kokosöl roh
max. 3 Prozent ffa. 58,50 Hfl., Ceylon faq. loko 50 Pfd. Sterl.
Sulfuröl: Der Artikel lag luſtlos. Die Preiſe blieben auf vor-
wöchiger Höhe. Sulfur-Olivenöl prompt cif Hamburg 530 Lire.
Rizinusöl: Bei den augenblicklichen hohen Preiſen hat das Jn-
tereſſe an dieſem Artikel nachgelaſſen. om Jnlandsmarkt
lagen vereinzelt kleine Bedarfs Aufträge vor. Die Forderungen
der engliſchen Mühlen ſind unverändert geblieben. 1. Preſſung
prompte Abladung von Hull 73 Pfd. Sterling, 2. Preſſung
prompte Abladung von Hull 71,10 Pfd. r ling Cottonöl: Ge
ringes Geſchäft bei unveränderten Preiſen. Cottonöl prompte
Verladung von England 49,10 Pfd. Sterling. Fettſäuren: Die
inländiſchen Mühlen haben ihre Preiſe in der Berichtswoche her
aufgeſetzt. Kokosölfettſäure war gut gefragt bei knappem An

Harz: Bei unverändert feſter Marktlage weiter ſteigende
reiſe. Chemikalien. eHamburg, 6. September. (Wochenbericht der Carl Heinr.

StöberKomm.-Geſ. auf Aktien, Hamburg 11.) Der Markt ver
kehrte auch in abgelaufener Woche in luſtloſer Haltung. Bei
einigen Jnduſtriezweigen ſcheint eine kleine Beſſerung der Ar
beitsverhältniſſe einzutreten, andererſeits fehlen aber die flüſ-
ſigen Mittel, ſodaß nach wie vor nur der dringendſte Bedarf
eingedeckt wird. Auch das Exportgeſchäft zeigt noch keine nennens-
werte Belebung; genügend vorliegende Anfragen führten ſelten
ſowohl infolge der Preis als auch der Kredit-Frage zum Ge
ſchäft. Aetzkali: Verſchiedene Werke ſind für die nächſte Zeit
ausverkauft. Die zweite Hand forderte 55,50 Goldmark. Fob
Hamburg wurde unverändert 12 Dollar verlangt. Aetznatron:
blieb weiter lebhaft gefragt bei unveränderten Preiſen. Ameiſen
ſäure: 85 Prozent techn. Die Werke ſetzten die Notierungen
auf 36 Pfund Sterling lo.fob Hamburg herab. Die Abgänge
waren gering. Verſchiedene Partien ÄAntichlor Perlform in
50 Kg. Fäſſern wechſelten bei 8,12,6 Pfund Sterling den Be
ſitzer. Für gar. criſt. Ware forderte man 7 Pfund Sterling.
Bleiweiß: Das Geſchäft war ruhig. Pulv. Ware koſtete 96,50
Goldmark, während Oelware 1083 Goldmark notierte. Eſſig
ſäure: 80 Prozent chem. rein f. Genußzwecke. Bei kleinem
Konſumgeſchäft wurden 140 Goldmark erzielt. Eithopone: lag
ruhig. Brief 33 Godlmark. HOxalſäure: Die Forderungen wur

a

den weiter ermäßigt und ſtanden zuletzt auf 24,5 Pfund Sterl.el e S m ſich bei 58 Golbnent alter
ottaſche: Weder im Jnland, noch im Ausland machte ſi iBelebung dieſes Artikels bemerkbar. e u

geringe Umſätze zu verzeichnen.
Goldmark angeboten.

Jn Soda calc. waren nur
Lokobeſtände wurden zu 13,50

Die letzten Wirtſchaftszahlen
Goldankaufspreis 1 Kilo fein 610 Dollar.
Lebenshaltungsindex, Stichtag 3. Sept.: ſ,15 Billionen

(Veränderung gegen die Vorwoche 0,9
Großbandelsinder, S Wiag 3. Sept. 121,6,

(Veränderung gegen die Vorwoche 0,6Geſamtindex für Halle, Stichtag 3. Sept. Biuliard.
Brot 50 geh1 Liter Vollmilch 28 Pfennig.

e henowattſtuunde elektr. Strom rk.1 Kubikmeter Waſſer: 0,14 Goldmark.
1 Strahenbahnfabrt 2 Teilſtrecken 15 Goldpfennig,

über 2 Teilſtrecken 20 Goldpfenni
e

3 Goldpfennig, außer1 Zentner Briketts 1,20 Mark a
fennialb 5 G dpfennig.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
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Die Maſuriſche Seenflotte 1914/15
Als nach der Schlacht bei Gumbinnen (20. Auguſt 10914)

bie deutſche 8. Armee vor der gewaltigen Uebermacht der Ruſſen
den Rückmarſch hinter die Weichſel antreten mußte, blieb die
Feſte Bohen bei Lötzen, welche den Durchmarſch zwiſchen
den Löwentin- und Mauerſee deckte, weit vor der Front liegend,
auf ſich allein angewieſen; ſchon nach wenigen Tagen war ſie
vings vom Feinde eingeſchloſſen. Doch der wackere Komman-
dant, Oberſt Buſſe, glaubte mit ſeiner kleinen, heldenmütigen
Schaar die Feſte bis zu den vom Oberkommando in vier bis
fünf Wochen in Ausſicht geſtellten Entſatz halten zu können, und
wies am 26. Auguſt die Aufforderung zur Ueber-gabe mit arker Entſchiedenheit zurück. Durch
zahlreiche glückliche Ausfälle wußte er den Gegner über ſeine
Stärke zu täuſchen, durch eine geſchickt und großzügig durchge-
führte Aufklärung erlangte er wertvolle Nachrichten über die
Stellungen des Feindes, die ſpäterhin nicht ohne Einfluß auf
die Entſchlüſſe des Armee-Oberkommandos geweſen ſind.

Durch den eiſernen Ring, welchen die Ruſſen rings um die
kleine Feſte gelegt hatten, waren den Ausfällen gemiſchter Ab
teilungen allerdings enge Grenzen geſetzt, auch die Dragoner,
Radfahrer und Kraftwagen gelangten ſtets nur bis vor die
ruſſiſchen Poſtierungen, ein Durchſtoßen war ausgeſchloſſen.
Nur von den Seen aus konnte man einen weiteren Einblick in
die feindlichen Stellungen gewinnen.

Der Kommandantur ſtanden ſeit der Mobilmachung zu
Aufklärungszwecken die drei Fracht- und Perſonendampfer
„Ernſt“, „Möwe“ und „Löwentin“ der Maſuriſchen Dampfer-
kompagnie ſowte das kleine, aber beſonders ſchnelle Regierungs
dampfboot „Maſovia“ zur Verfügung; im Dezember kamen
noch vier Motorboote des Freiwilligen Motorbootklubs dazu, die
jedoch infolge der ungünſtigen Waſſerverhältniſſe ſchon nach
kurzer Zeit ihre Tätigkeit wieder einſtellen mußten. „Ernſt“
und „Möwe“ waren Schweſterſchiffe von gleichen Abmeſſungen
(19-—-20 Meter lang, 8,20 Meter breit, 1,10 Meter Tiefgang)
und beförderten im Frieden Perſonen und Frachten auf der
Strecke Sakuleiken--Lötzen--Angerburg; die Maſchinen von
35-40 Pferdeſtärken gaben den Schiffen eine Geſchwindigkeit
von 15—16 Kilometern in der Stunde; auf Deck und in den
beiden Kajüten konnten 75-90 Perſonen aufgenommen werden.
Der Perſonendampfer „Löwentin“ war weſentlich größer, bei
einer Waſſerverdrängung von 60 Tons konnte er in den ſehr
elegant eingerichteten Räumen über 150 Perſonen befördern,
wegen ſeines größeren Tiefganges konnte er aber nicht auf
allen Punkten der Seenkette benutzt werden und ſchied daher
für rein militäriſche Zwecke aus. Um den Dampfer „Ernſt“
eine gewiſſe Gefechtskraft zu geben, wurde er mit einem
Feldgeſchütz der 2. Landwehrbatterie 20. Armeekorps ausgerüſtet
und erhielt außerdem eine Beſetzung von Jnfanterie und
Pionieren, deren Stärke den jeweiligen Aufträgen entſprach
und auch von den verfügbaren Kräften der im allgemeinen ſehr
ſtark in Anſpruch genommenen Feſtungstruppen abhing. Zum
Führer des von den Mannſchaften in „Barbara“ umgetauften
Schiffes wurde Hauptmann d. L. Möll mann ernannt, der
bei einem längeren Kommando zur Kriegsmarine die nötigen
nautiſchen Kenntniſſe erworben hatte und zudem die ruſſiſche
Sprache beherrſchte.

Schon die erſte Fahrt am 4. September gab wichtige Auf-
ſchlüſſe über den Gegner: feindliche Vorpoſten wurden nord-
weſtlich des Schloſſes GroßSteinart erkannt, das Dorf Roſen

ten war von Koſaken beſetzt, zahlreiche Truppen allerWaffen bewegten ſich auf der Straße Angerburg-Raſtenburg.

Am Nachmittag ſtellte eine im Boot nach einem nördlichen
Ausläufer des Mauerſees entſandte Patrouille am Steinorter
Forſte einen langen Schützengraben ſowie mehrere Maſchinen-
gewehre und Geſchütze in Deckung feſt. Auf der anderen Seite
des Sees wurde eifrig von etwa 200--300 Mann geſchanzt,
deutlich waren zwiſchen den hellen Kitteln der ruſſiſchen Sol
daten die Landleute in ihren dunkeln Kleidern zu ſehen.

Unter dem Schutze der Nacht durchfuhr der Dampfer die
ſchmalen Engen von Kirſaiten und Witfang, die auffallender-
weiſe vom Feinde nicht beſetzt waren. Gegen Mitternacht
landete der Führer mit einem Unteroffizier auf der Jnſel
Upalten, wo ihm die Bewohner ſowie zahlreiche Flüchtlinge die
bereits gemachten Beobachtungen über die feindliche Stellung
bis ins kleinſte beſtätigten. Deutlich hoben ſich am Walde die
Lagerfeuer des Feindes ab, dumpf tönte von den nach Anger-
burg führenden Straßen das Rollen von zahlreichen Wagen
herüber, von dem Gute Reußen bei Angerburg. wo der ruſſiſche
Oberbefehlshaber lag, wurde eifrig nach allen Seiten ſignali-
ſiert. Die Gelegenheit, die Ruſſen in ihrer Ruhe zu ſtören,
war zu verlockend: ſchon nach kurzer Zeit dröhnten Wald und
See von dem deutſchen Geſchützfener und dem begeiſterten
Hurra der Beſatzung nieder. Die „Barbara“ ſandte 50 Gra-
naten in die feindliche Stellung und begrüßte auch den ruſſi-
ſchen General Rennenkampf mit 30 Schuß: am nächſten Tage
wurden in dem Dorfe Stobbei 8 Ruſſen begraben, das Ober-
kommando wurde nach Angerburg verlegt.

Jn den folgenden Tagen wurde die Lage auf dem weſt
lichen Ufer des Mauerſees geklärt, allabendlich, mehrfach auch
gegen Morgen, wurde die ruſſiſche Stellung von verſchiedenen
Punkten aus beſchoſſen. Um deren Ausdehnung und vor allem
ihren rechten Flügel feſtzuſtellen, fuhr am 6. September, nach-
mittags, der Führer der „Barbara“, als Gutsinſpektor ver-
kleidet, von einem am See gelegenen Vorwerk aus auf einem
von ſeinem Burſchen, der ebenfalls in bürgerlicher Kleidung war,
gelenkten Fuhrwerk nach dem völlig zerſtörten Dorfe Roſen-
garten, wo es in den erſten Tagen der Belagerung häufiger zu
Feuergefechten der beiderſeitigen Patrouillen gekommen war.
Genau war das Ende der ruſſiſchen Linien ſowie die Aus-
dehnung ihrer Vorpoſten zu erkennen. Nach den Ausſagen
einiger alter Einwohner, die allein im Dorf zurückgeblieben
waren, kamen täglich ruſſiſche Kolonnen und Truppen in beiden
Richtungen durch das Dorf; deutlich wurde an dem Wäldchen
nördlich des Ortes ein Lager erkannt, in dem ſich Koſaken
häuslich niedergelaſſen hatten. Von hier aus ſuchten ſie täglich
die benachbarten Dörfer heim und beläſtigten die ganze
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Gegend. Um ihrem Treiben ein Ende zu machen, landeten
am folgenden Morgen die beiden Dampfer „Löwentin“ und
„Möwe“, je 100 Mann, öſtlich und weſtlich des Dorfes Roſen
garten; unter dem Schutze einiger vorausgeſandten Dragoner
gelang es, nahe an den Schkupfwinkel heranzukommen, doch
war das Neſt bereits leer. Dagegen konnte eine Ulanen-
ſchwadron erfolgreich beſchoſſen werden, mit einem Verluſt von
ſieben Pferden jagte ſie davon. Kurze Zeit darauf wurde auch
die Verbindung mit der 8. Armee aufgenommen, eine Offizier-
patrouille des 1. Dragoner- Regiments ritt in Roſengarten ein
und war ſehr erſtaunt, Lötzener Truppen vorzufinden. Allge
mein glaubte man, die Feſtung längſt erobert und ihre Ver
teidiger auf dem Wege nach Sibirien.

Ruhmbvollen Anteil nahm die Maſuriſche Seenflotte an der
Schlacht an den Maſuriſchen Seen (8.-10. September). Am
erſten Kampftage ſtellte die „Barabara“ die Verbindung
zwiſchen dem 17. Armeekorps und der ſchweren Artillerie des
20. Armeekorps her, die über den Mauerſee den Angriff des
rechten Flügels unterſtützte. Am zweiten Tage kreuzte der
Dampfer im nördlichen Teile des Mauerſees, und konnte be
obachten, welch erheblichen Verluſte die ſtarke ruſſiſche Artillerie
am Fuchsberge den deutſchen Angreifern zufügte. Da die See-
ufer in ruſſiſcher Hand waren, konnten die feindlichen Geſchütze
nur von der Jnſel Apelten aus in der Flanke gefaßt und end
gültig niedergekämpft werden. Jn der Nacht wurde auf Kähnen
ſowie auf den Dampfern „Löwentin“ und „Möwe“ eine Bat-
terie von vier ſchweren Haubitzen unter dem Schutze der „Bar-
bara“ nach der Jnſel geſchafft, um 6 Uhr früh flog die erſte
Granate über den See in die Reihen des Gegners. Die
„Barbara“ deckte den ganzen Tag über die völlig alleinſtehende
Batterie und kreuzte im Mauerſee, eifrig nach jeder Gelegen-
heit zum Eingreifen ausſpähend. Der brennende Wunſch der
Beſatzung, die Feuertaufe zu erhalten, ſollte erfüllt werden.
Gegen Mittag wurde ein Floß geſichtet, auf dem eine
Patrouille des 26. Pionierbataillons zur Aufklärung nach der
Tiergartenſpitze fahren ſollte. Die Leute werden an Bord ge-
nommen, vorſichtig wird die Fahrt nach dem Ufer fortgeſetzt, das
geſtern noch von feindlicher Jnfanterie beſetzt war. Plötzlich
fallen aus dem Schiff mehrere Schüſſe, das benachbarte Ge-
höft iſt vom Feinde beſetzt. Die Pioniere ſowie die mit Ge-
wehren bewaffneten Kanoniere erwidern ſofort das Feuer, die
Maſchine ſchlägt mit äußerſter Kraft rückwärts, auf 600 Meter
fliegt dann die erſte Granate gegen das Gehöft, der weitere
wohlgezielte Schüſſe folgen.

Furchtbar wirkten die deutſchen Geſchoſſe unter den Ruſſen,
die bald in dem Gehölz verſchwanden, doch auch die „Bar
bara“ hat einen Verluſt zu verzeichnen: der neben dem
Führer ſtehende Vizefeldwebel des 26. Pionierbataillons war
durch einen Schuß durch die rechte Schulter ſchwer verwundet,
das Schiff ſelbſt wies 17 Materialtreffer auf, ein Geſchoß war
in dem Kriegstagebuch ſtecken geblieben, das dadurch wohl eines
der merkwürdigſten des ganzen Weltkrieges geworden iſt.
Am Nachmittag wurde durch mehrere Schüſſe eine Koſaken-
ſchwadron aus den Dörfern ſüdlich Angerburg vertrieben und

Abfahrt gezwungen. Gegen Abend landete die Beſatzung bei
Thiergatten und nahm an den Schlußkämpfen der großen
Schlacht teil. Bei der Rückkehr nach Lötzen wurden Schiffe und
Geſchütze mit friſchem Eichenlaub geſchmückt; mit berechtigtem
Stolz konnte die Maſuriſche Seenflotte auf ihre Leiſtungen
zurückblicken, vor allem war das wackere Verhalten der „Bar-
bara“ in aller Munde.

Die beiden folgenden Monate wurden die Schiffe zu fried-
lichen Zwecken benutzt; ſie verſorgten die Truppen und Ar-
mierungsarbeiter an den Seen mit Lebensmitteln und ve-
förderten Hindernispfähle und Stacheldraht zum Ausbau der
großen Feldſtellung. Der erneute Einfall der Ruſſen im No-
vember 1914 rief aber auch ſie wieder zu kriegeriſcher Tätig-
keit; die „Barbara“ wurde mit einem Feldgeſchütz der 1. Land
ſturmbatterie 17. Armeekorps ausgerüſtet. Jn mehreren Er-
kundungsfahrten ſtellte das Schiff über Angerburg die Verbin-
dung mit der 1. Landwehrdiviſion her, welche die Angerapplinie
beſetzt hielt, alsdann trat es zur Beſetzung von Groß-
Steinart über, gegen das ſich faſt täglich beſonders heftige
Kämpfe der Ruſſen richteten. Auf der erſten Fahrt von Lötzen
nach dem alten Schloß ſtrandete die „Barbara“ in einem hef-
tigen Schneeſturm unweit des Zieles; drei Tage vergingen, bis
ſie mit Hilfe des „Löwentin“ wieder flott wurde. Und es
ward höchſte Zeit, denn das Eis zwiſchen den Engen von Kir-
ſaiten und Wittfang wurde immer ſtärker und reizte die Ruſſen
zu ſtets heftiger werdenden Angriffen: und die „Barbara“
konnte vermöge ihrer beſonderen Bauart die Rinnen ſchaffen
und dadurch das Vordringen der Ruſſen über den See ver-
hindern. Jn viertägigem ſchweren Ringen arbeitete ſich das
Schiff bis zur Jnſel Upalten vor, wo ihm ein ſehr willkom-
mener Ruhetag bewilligt wurde. Dann drang es tief in den

Vor 10 Jahren
2.—-3. September: Schlacht bei VarennesMontfaucon.
2. September: Eroberung von Laon.
2. September: Flucht der franzöſiſchen Regierung nach Bordeaux.
3.--9. September: Vorſtoß der Oſtſeeflotte in den Finniſchen

Meerbuſen.
4. September: Eroberung von La Fere.
5. September: Verſenkung des engliſchen Kreuzers „Pathfinder“

durch U 21 (Herſing).
5.--9. September: Schlacht am Oureg.
5.--12. September: Marneſchlachten.
5.--15. September: Schlacht an den Maſuriſchen Seen (Goldap-

Angerburg, 45 000 Gefangene, 1850 Geſchütze).
6.--9. September: Schlacht am Petit Morin.
6.--10. September: Schlacht bei Fère-Champenoiſe.
6.--12. September Schlacht bei VaubecourtFleury.
7.--9. September: Schlacht bei Tornawka.
7.--14. e n 2. Schlacht bei Lemberg, Rückzug der Oeſter

reicher.
7. September: Groberung von Maubeuge.

eine Kolonne von etwa 30 Fahrzeugen nördlich der Stadt zur
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Dargeinenſee vor und vertrieb die Ruſſen aus den Dörfern
vom öſtlichen Ufer. Oft mußte bis auf 800 Meter ans Ziel
herangefahren werden, manches Dorf konnte nur im Schutze
der Nacht bezwungen werden. Ein beſonderer Ehrentag des
Dampfers war der 4. Dezember, der Namenstag ſeiner Schutz
heiligen. Jn Gegenwart der neutralen Kriegsbevollmächtigten
und der Kriegsberichterſtatter der 8. Armee beſchoß die „Var
bara“ unweit von Groß-Steinart ein großes öft, in der
eine ruſſiſche Kompagnie ſchon ſeit mehreren Tagen Unter-
kunft genommen hatte. Schon der dritte Schuß traf die wohl
mit Getreide gefüllte Scheune und ſetzte ſie ſofort in Flam-
men, zwei Tage und drei Nächte dauerte der gewaltige Brand,
die Ruſſen gaben die günſtige Stellung auf.

(Fortſetzung folgt.)

Wehrgedanke und Verſailles
Von Major a. D. Pliess, Hamburg.

(Schluß.)

t Wir haben es in den letzten Jahren an den jungen Leuten,
die
merkt, wie ſehr den meiſten von ihnen dieſe fehlt. Es iſt nicht
nur die körperliche Erziehung, die wir an ihnen vermiſſen,
ſondern vor allen Dingen das Gefühl der Unterordnung, das
Gefühl des Gehorchenmüſſens. Das wird jetzt wohl in allen
Bevölkerungsſchichten anerkannt, und immer wieder hört man
aus allen Kreiſen das Bedauern, daß dieſen Leuten die Dienſt-
pflicht erſpart geblieben iſt. Es wäre anders, wenn all dieſe
Halbſtarken, die jetzt bei jedem Krawall die Rufer im Streite
ſind, auf zwei oder drei Jahre in den bunten Rock geſteckt
werden könnten. Sie würden als andere Menſchen zu-
rückkommen. So mancher würde ſelbſtverſtändlich dem Sol
datentum, das ihm ſeine ſo üppig emporwuchernden Triebe der
Freiheit und Unabhängigkeit arg beſchnitten hat, ſchärfſten
Kampf anſagen, aber die meiſten würden doch wohl bald er-
kennen, welche Wandlung zum Guten zu Zeiten der allgemeinen
Dienſtpflicht beobachten können. Manch einer hat nach ſeiner
Dienſtzeit den „Militarismus“ deſſen Sinn er natürlich nie
verſtanden hat bis aufs Meſſer bekämpft, die meiſten aber
gedendken mit Freuden und mit Stolz jener Tage, da ſie
des Königs Rock trugen. Daß dem ſo iſt, beweiſt der ſich von
Jahr zu Jahr ſteigernde Zuſtrom zu den Krieger und Regi
mentsvereinen oder zum Stahlhelm.

Dieſer Zuſtrom beweiſt aber auch noch etwas anderet,
nämlich, daß in immer breiteren Schichten des Volkes ſich der
Gedanke Bahn bricht, daß wir wieder eine Wehrpflicht be
kommen müſſen. Und das iſt gut ſo. Nicht die augenblichche
Wehrloſigkeit iſt für das deutſche Volk ſo gefährlich, ſondern
vielmehr die Möglichkeit, ſich an die Wehrloſigkeit zu gewöhnen.
Und ſchon ſind ja die Pazifiſten beiderlei Geſchlechts an der
Arbeit, ihre entmannenden Gedanken zu verbreiten, dem deut
ſchen Volke, das inmitten einer Welt von ſchwerbewaffneten
Feinden völlig wehrlos daſteht, die Anſicht einzuflößen, daß es
wunderſchön ſo ſei, daß dieſer Zuſtand der Wehrloſigkeit und der
dauernd ſtattfindenden Erniedrigungen und Schmähungen ein
Jdealzuſtand wäre, daß nur auf dieſem Wege wahre Kultur bei
uns einkehren könne, daß wir uns nur auf dieſem Wege die
Achtung und das Wohlwollen der übrigen Welt erringen
könnten. Wehrlos ehrlos, ſagt ein a.tes Wort. Haben
wir die Wehr zwar ſchon ganz verloren, ſo haben wir vor
läufig aber doch noch unſere Ehre. Erſt wenn die Wehreoſig
keit zur lieben Gewohnheit wird, wenn ſtolzer Mannesmut im
deutſchen Volke keine Geltung mehr hat, wenn es nicht mehr als
vornehmſtes Recht eines jeden geſunden Deutſchen girt,
Heimaterde zu verteidigen, dann, aber erſt dann ſind wir nicht
nur wehrlos, ſondern auch ehrlos.

Noch hält uns der Vertrag von Verſailles in ſeinen eiſernen

ſein

Feſſeln. Noch iſt ein Ende dieſer Periode der Unfreiheit nicht
abzuſehen, Noch können wir, dem Gebote unſerer Feinde fol
gend, die Wehrpflicht nicht wieder einführen. Darum handelt
es ſich auch noch nicht. Aber um das Eine handelt es ſich, das
eine können wir, allen 440 Artikeln des Schandvertrages zum
Trotze: unſer Volk wenigſtens in Gedanken zur
Wehrhaftigkeit erziehen, den Wehrgedanken nicht
einſchlafen laſſen, ſeine ſchon verglimmenden Funken zu neuer
Glut entfachen. Jmmer und immer wieder muß auf die Seg
nungen der Wehrpflicht hingewieſen werden, bis dieſer Gedanke
Gemeingut der Mehrzahl unſeres Volkes geworden iſt. Noch t
es noch lange nicht ſo weit, trotz aller Fortſchritte auf dieſem
Gebiete in den letzten Jahren. Wenn heute unſerem Volke die
Freiheit gegeben würde, ſich eine Wehr nach ſeinem eigenen
Willen zu ſchaffen, wäre tauſend gegen eins zu wetten, daß ſich
eine Zweidrittelmehrheit, die die im Reichswehrgeſetz und in der
Verfaſſung „verankerte“ Wehrloſigkeit beſeitigen könnte, nicht
finden würde. Noch nicht! Aber unverrückbar ſteht das Eine
feſt, daß immer weitere Kreiſe einzuſehen beginnen, daß ohne
militäriſche Dienſtpflicht das Volk moraliſch nicht geſunden
kann und körperlich trotz allen Sportes weiter zurückgeht. Daß
ſich dieſer Erkenntnis ſtarrſinnig diejenigen verſchließen und
auch weiter verſchließen werden, denen an einer moraliſchen Ge
ſundung Deutſchlands nichts gelegen iſt oder denen in ihrer
moluskenhaften Weichheit jede Betätigung männlicher Körper
kraft ein Greuel iſt, tut dabei nichts zur Sache. Dieſe Außen-
ſeit er ſpielen keine Rolle. Wohl aber muß ſich das deutſche
Volk in ſeinen geſunden Elementen und das ſind doch die
weitaus meiſten auf den Standpunkt ſtellen, daß es gegen
andere Völker nicht zurückgeſetzt ſein will, daß es genau ſo wie
dieſe ſeine Manneskraft zur Verteidigung ſeines Heimakbodens
ausbilden will. Jſt ſich das deutſche Volk in ſeiner überwiegen
den Mehrheit hierin einig, dann iſt der erſte Schritt zur Wieder
einführung der Wehrpflicht getan. Dann wird ſich auch auf
die Dauer der ehemalige Feindbund dieſem ein helligen
Willen des deutſchen Volkes nicht verſchließen
können. Noch aber iſt der Wehrgedanke nicht Gemeingut des
deutſchen Volkes. Für ſeine weitere Verbreitung zu ſorgen, i

eine ernſte Pflicht aller vaterländiſch Denkenden.
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